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Franz Jahn. 


Sprich nicht, was ſoll des Sängers ſchwache Wehre? 
Gedenke dran, wie einſt Iſai's Knabe 
Den Rieſen ſchlug in dem Philiſterheere. 


Ich komme auch mit Hirtentaſch' und Stabe, 
Geweidet hab' ich an dem Lebenebache: 
Gott ſtärke mir die Schleuder, die ich habe! 


Ob der Philiſter auch der Waffe lache, 

Das Lied, das meiner Harfe hell enttönet, 

Im Namen deſſen ſing' ich's, den er höhnet: 

Mein deutſches Volk, der Sieg iſt Gottes Sache! 


Hohelied von G. Jahn. 
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Stettin, 1850. 
Verlag von L. Weiß. 


im patriotiſchen Krieger: Berein 
zu Stettin 


in herzlicher Zuneigung 


gewidmet 


vom Verfaſſer. 
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Um 300jährigen Gedächtnißtage 
von Luthers Tode. 
(18. Februar 1846.) 


Voll Zeugenmuth und Glaubensmacht 
Hat Luther einſt geſungen; 

Sein Lied iſt durch des Irrthums Nacht 
Wie Feuerruf gedrungen. 

Es hat die Welt vom Schlaf erweckt, 
Der Hölle Fürſten hat's erſchreckt, 

Und ihn auf's Haupt geſchlagen. 


Und durch Jahrhunderte hindurch 
Iſt's fort und fort geklungen, 

Das Lied von jener feſten Burg, 

Die nie ein Feind bezwungen: 

Der Streiter Chriſti Siegeslied, 

Vor dem noch heut der Feind entflieht, 
So wir's im Glauben ſingen. 
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Doch „große Macht und viele Lift,” 
Wie vor dreihundert Jahren, 

Noch heut des Teufels Rüſtung iſt, 
Das müſſen wir erfahren. 

Wo ihm Gewalt nichts helfen kann, 
Da greifet er mit Argliſt an, 

Sein Wüthen nimmt kein Ende. 


Das theuerwerthe Gotteswort, 

Uns offenbart zum Leben, 

Das ſucht er liſtig fort und fort 
Für Thorheit auszugeben; 

Und weil es ihm das Urtheil fällt, 
So möcht' er gern der ganzen Welt 
Den Glauben daran nehmen. 


Auch Luthers Glaubenslied will er 

Zu ſchnödem Mißbrauch kehren, 

Und ſchon gelingt's ihm immer mehr, 
Die Menſchen zu bethören. 

Was Luther ſtark im Glauben ſang, 
Das ſingen glaubensbaar und blank 
Jetzt Rotten und Empörer. 
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So gilt es, Brüder, denn auf's New 
Im Glauben Luthers ſingen; 

Dem alten Feinde neue Scheu 
Vor'm alten Gott abzwingen. 

Ihr wißt, wer unſer Beiſtand iſt, 
Sein Name heißet Jeſus Chriſt: 
„Das Feld muß Er behalten!“ 


Der 11. April 1847. 


Preußenland, o Preußenland, 
Vernahmſt du deines Königs Wort? 
Durch alle Gauen trag' es fort, 
Von Oſt nach Weſt, von Süd nach Nord, 
Und mach' es überall bekannt; 
Er ſprach's zu Allen die erſchienen: 
„Dem Herrn will ich mit meinem Haufe 
dienen!“ 


O Preußenland, o Preußenland, 
Schau her auf deinen Joſua! 
In voller Königsgloria 
Steht mild und ernſt er vor dir da, 
Und hebet hoch empor die Hand; 
Wie Jener hält er Fluch und Segen 
Dem Volke heut zur freien Wahl entgegen. 
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O Preußenland, o Preußenland, 
Nun wähle gut, nun wähle recht, 
Sei nicht der fremden Götzen Knecht, 
Zerreiß der Lüge Truggeflecht, 
Das immer enger dich umſpannt, 
Und ſprich wie Juda: „Das ſei fern, 
„Daß wir verlaſſen ſollten unſern Herrn!“ 


O Preußenland, o Preußenland, 

Wirſt du erkennen deine Zeit? 

O, halt' dich wacker, ſei bereit, 

Schon zieht der Feind heran zum Streit, 

Und mächtig iſt ſein Zorn entbrannt. 
Wie willſt du ſteh'n im heil'gen Kriege, 
Hilft nicht dein Gott Jehovah dir zum Siege! 

O Preußenland, o Preußenland, 

Bleib' deinem Gott und König treu! 

Trau' nicht des Aufruhrs wildem Schrei, 

Empörung macht dich nimmer frei, 

Sie ſchlägt um dich ein ehern' Band. 
Recht und Gerechtigkeit laß walten, 
So wird der Freiheit Blüthe ſich entfalten! 
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O Preußenland, o Preußenland, 
Du Deutſchlands Krone, Deutſchlands Haupt, 
Du deutſche Eiche, ſtolz belaubt, 
Daß nicht der Feind den Schmuck dir raubt, 
Erkenne deinen hohen Stand! 

Dein König geht voran! Wohlauf, 

Wirf dein Panier zur Ehre Gottes auf! 
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Worte und Thaten, 
Poeten und Soldaten. 


(Mai 1848.) 


Robert Prutz an Georg Herwegh. 


(Siehe deſſen Gedichte.) 


Da ſeh' ich Deutſchlands Jugend ſchon, 
In Haß und Liebe gleich vereint, 

Wie ſie ſich nackt entgegenwirft 

Dem ſtolzen, erzbedeckten Feind. 

Die Speere ſenken in die Bruſt 

Seh' ich zehntauſend Winkelriede, 

Zum Heldenkampf für's Vaterland, 
Zum Tod berauſcht von Deinem Liede. 


Mein Herwegh, mein geliebter Freund, 
Du, den mein Auge nie geſchaut, 

Und dem doch ich, und der doch mir 
Die tiefſte Seele raſch vertraut: 

O, daß ich da an jenem Tag, 

Von dem wir erſt die Nebel ſehen, 
O, daß ich da zur Seite Dir, 

Dein Waffenbruder dürfte ſtehen! 
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Nur Worte hatten wir bis jetzt, 

O denk' Dir, denk' Dir, welche Luſt, 
Darfſt Du einmal das Eiſen auch 
Dem Feinde ſtoßen durch die Bruſt! 


An Prutz und Herwegh. 


N > arſchienen iſt der große Tag, 
Von dem Ihr erſt die Nebel ſaht; 
Schon hat der Freiheitskämpfer Schaar 
Den deutſchen Fluren ſich genaht. 

Sie jauchzt in trunk'nem Siegesmuth, 
Denn der an ihrer Spitze zieht, 

Auf den jedwedes Auge ſchaut, 

Sit Georg Herwegh-Winkelried! 


Bei Lörrach kommt's zum blut'gen Strauß. 
Ha, wie in Lieb' und Haß vereint, 
Die Schaar ſich nackt entgegenwirft 
Dem ſtolzen, erzbedeckten Feind. 
Nun wird das kühne Wort zur That, 

O, tapfrer Herwegh, welche Luſt, 
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Daß endlich Du das Eiſen darfſt 
Dem Feinde ſtoßen durch die Bruſt! 


In einer Kutſche wohlverwahrt, 

Sitzt unſer Held in guter Ruh; 

Sein treues Weib zur Seite ihm, 

Schaut er von fern dem Treffen zu. 

Er hört den erſten Büchſenknall, 

Er ſieht den weißen Pulverrauch, 

Und todesmuthig ſtürzt er ſich 

Tief — unter's Spritzfell auf den Bauch. 


Geſichert unter'm Weiberrock 

Jagt er nun wüthend querfeldein, 

Und weil ihm Niemand nachgeſetzt, 

Entkommt er glücklich über'n Rhein. — 

Das war der große Freiheitskampf 

Den Herwegh's Lieder angefacht! 

Ihr Deutſchen, habt Ihr den Hans 
Dampf 

Auch wohl ſchon gründlich ausgelacht? 
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An die Freiwilligen und Krieger 
von 1813, 14, 15. 


(Juni 1848.) 
N 
die Ihr einſt Schwert und Kolben 
In nerv'gen Fäuſten trugt, 
Und fränk'ſchem Uebermuthe 
Das Haupt damit zerſchlugt: 
Schon längſt hat Eurer Stimme 
Mein banges Ohr gelauſcht, 
Seitdem der Sturm des Aufruhrs 
Durch unſre Gauen rauſcht. 


Nun ſeid Ihr aufgeſtanden, 
Wie einſt zum Kampf vereint, 
Und kündet laut und freudig, 
Wie Ihr's noch heute meint. 
Gottlob! die alte Treue 

Lebt Euch im Herzen fort; 
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Was Eure Thaten zeugten, 
Das zeugt auch Euer Wort! 


Wie wird darob ergrimmen 
Das thörichte Geſchlecht, 

Das den Verrath als Treue 
Zu preiſen ſich erfrecht, 

Als neuer Freiheit Kämpfer 
Sich übermüthig bläht, 

Und, eig'nen Ruhmes trunken, 
Den Euren höhnt und ſchmäht. 


Ihr ſchlugt den Feind bei Tage 
In mancher heißen Schlacht; 
Sie kämpften gegen Brüder 
Verrätheriſch bei Nacht. 

Ihr brachtet Heil und Frieden 
In's Vaterland zurück; 

Sie ſcheuchten d'raus die Ruhe 
Und jedes Bürgerglück. 


Ihr gabet Blut und Leben 
Für Eures Königs Thron, 
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Und fragtet nicht erſt lange: 
Was giebſt Du uns zum Lohn? 
Sie forderten das Höchſte 

Vom Könige als Pflicht, 

Und ſchlugen ſtatt des Dankes 
Den Geber in's Geſicht. 


Ja, dieſe Heldenthaten, 

Die der Franzos erdacht, 

Die deutſchen Demokraten, 
Sie haben ſie vollbracht. — 
Ihr alten Preußenkrieger 

Von ächtem Schrot und Korn, 
Wohl ſchlagen Eure Herzen 
Darob in heißem Zorn! 


Wohl brennen Eure Wunden 
Ob dieſer neuen Schmach, 

Die wiederum aus Frankreich 
Auf uns herüberbrach; 

Gern nähmet Ihr die Schwerter 
Noch einmal in die Hand, 

Zum Schutz für Euren König, 
Zum Schutz für's Vaterland. 
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Wohlan, ſchaart Euch zuſammen, 

Und kämpfet noch einmal, 

Kämpft mit dem Schwert des Geiſtes 
Kämpft mit dem Schwert von Stahl! 
Kämpft muthig bis an's Ende, 
Damit die deutſche Treu 

Dereinſt in Eurem Grabe 

Nicht mit begraben ſei. 
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An die deutſchen Republikaner. 


(Juni 1848.) 


I haut nach Paris, woher die Mode ſtammet, 
Nach der ihr wollt den deutſchen Michel putzen, 
Schaut, wie die Republik ſich dort verrammet! 


Macht der Kanonendonner Euch nicht ſtutzen, 
Der aus republikan'ſchen Feuerſchlünden 
Erdröhnt, dem ſouverainen Volk zu trutzen? 


Meint ihr, die wahre Freiheit ſei zu finden, 
Wenn um der Volksvertreter Sitzungsſaͤle 
Tagtäglich blut'ge Kämpfe ſich entzünden? 


Wenn „Brüderſchaft“ man ſchreit aus voller 
Kehle, 

Und dennoch ſo viel Brüder muß ermorden, 

Wie kein Tyrann noch trägt auf ſeiner Seele? 
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Ihr wüthet gegen eurer Fürſten Orden, 
Und während ihr des Zepters Macht vernichtet, 
Entfeſſelt ihr nur wilde Räuberhorden. 


Schaut nach Paris! Dort hat der Herr gerichtet! 
Das Volk, das ſich zum Königsmord erfrechte, 
Es wird ſeitdem durch Gottes Zorn geſichtet. 


Trotz ſeiner Freiheit gleicht's dem feilſten Knechte, 
Unfähig, eine Herrſchaft zu ertragen, 
Die Frieden, Zucht und Ordnung wiederbrächte. 


Wollt ihr in gleichen Bann auch Deutfchland 
ſchlagen? 

So ſtürmet fort auf euern wilden Bahnen! — 

Ich aber will mein Vaterland beklagen, 

Und euch an Gottes Strafgerichte mahnen! 


a 20 Due 


Der Lebenden Antwort. 


(Auf Freiligraths Gedicht: Die Todten an die Lebenden.) 


Juli 1848. 


= hie Kugel mitten in der Bruft, die Stirne 
breit geſpalten, 

So lagen ſie auf kaltem Stein, die finſtern 
Mord -Geſtalten. 

In den verzerrten Zügen ſtand's mit blut'ger 
Schrift geſchrieben, 

Daß ſie, dem Lügengeiſt verkauft, im Lügenkampf 
geblieben! 

Noch zuckt der letzte grauſe Fluch auf dem ver— 
renkten Munde, 

Verrath und Treubruch klaffen weit aus jeder 
Todes wunde. 

Und ob ihr ſie mit Eichenlaub und Lorbeerreis 

umſtecket, 
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Ob ihr der Freiheit Fahnentuch auf ihre Leiber 
decket: 

Es wird die ſchwarze Frevelthat durch Roth 
und Gold nicht heilig, 

Trotz aller Prieſter Segensſpruch bleibt ewig ſie 
abſcheulich! 


So war's! Die Kugel in der Bruſt, die Stirne 
breit geſpalten, 

So mußten ſie in jener Nacht auf kaltem Stein 
erkalten. 

Siegreich-gehorſam hatte kaum das Heer die 
Stadt verlaſſen, 

Da ſchleppt das Volk in wilder Wuth die Leichen 
durch die Gaſſen. 

Wohlan, ihr Bürger von Berlin, die mit dem 
März ihr prahlet, 

Sagt, wieviel Tropfen eures Bluts habt da— 
mals ihr bezahlet? 

Ha, eure Brüder nennt ihr ſie, die von den 
Barrikaden 

Man in die offnen Kirchen ſchleppt zu ſchaurigen 
Paraden! 
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Seht, wie ſie euch der Lüge zeih'n, die blut'gen 
Angeſichter, 

Längſt ſind ſie drüben ja erkannt von ihrem 
ew'gen Richter! 

Fremdlinge ſind es aus Paris und Polen — 
aber Jene, 

Die als Barbaren ihr verflucht, ſind eures Landes 
Söhne! — 


Welch eine Freiheit iſt es denn, die trotzig ſie 
erwarben, 

Die vielgeprieſ'nen Märtyrer, die in der März— 
nacht ſtarben? 

Die frechſte Poͤbeltyrannei ftatt fürftlicher Despoten, 

Der Faulheit Evangelium, gepredigt von Zeloten; 

Empörung durch das ganze Land und Krieg an 
allen Ecken, 

Dazu als Gottes Strafgericht der wilden Seuche 
Schrecken. 

Geſetz und Ordnung ſind verhöhnt ſelbſt durch 
des Rechtes Sprecher, | 

Der Biedermann iſt vogelfrei und ſtraflos der 
Verbrecher; 
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Die alte Treue gilt nicht mehr, man trieb ſie 
aus dem Lande, 

Der Argwohn ſchleicht im Volk umher, Vertrauen 
gilt fuͤr Schande; 

Die freigeword'ne Preſſe weiß nur Unflath auf— 
zutiſchen, 

Und jede Schlange hat das Recht, ihr Gift frei 
auszuziſchen. — 

Der Väter Ruhm beſchimpft, entwandt die Zeugen 
ihrer Thaten, 

Das jüngſt verhöhnte Heer umgarnt von liſt'gen 
Demokraten, 

Die Krone faſt ein Spielball ſchon ſouv'rainer 
Volksgewalten — — — — — — 

O Fürſt, und immer Gnade nur in Deines 
Purpurs Falten? 

Sag' an, birgt er nicht auch das Schwert? 
Wie lange ſoll es ſchlafen, 

Das Schwert, das Gott dir anvertraut, zu rächen 
und zu ſtrafen? 

Auf König, mit Gerechtigkeit umgürte Deine 
Lenden 

Und Schwert und Waage halte hoch in den 
geweihten Händen! 
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Noch ſteht des Volkes Kern zu Dir, noch haſt 
Du nichts verloren, 

Noch klingt das Wort „die Republik“ wie Sturm 
in unſre Ohren! 

Noch ſind es wen'ge Buben nur, ſchamloſe Böſe— 
wichter, 

Die ihren Geifer auf Dich ſprühn durch freche 
Judas⸗-⸗Dichter; 

Am hellen Tage wagen ſie geſpenſtiſch umzu— 
ſchleichen, 

Erhebe Dich, und ſprich ein Wort, ſo muß der 
Spuk entweichen! 

Doch zaudre, König, nicht zu lang, denn täglich 
wächſt die Rotte, 

Entfremdet täglich mehr das Volk von Dir und 
ſeinem Gotte; 

Daß nicht ein zweites Mal „zu ſpät“ Dir in 
die Ohren gelle, 

Und Deine Königs-Majeſtät an dieſem Stein 
zerſchelle. | 
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„Von Gottes Gnaden.“ 
(12. October 1848.) 


Ei eine trotzige Schaar, 
Die treibt mit Meißel und Hammer 
Ein Handwerk wunderbar. 


Es liegt eine goldene Krone 
Vor ihnen auf ſchwarzem Tiſch. 
Sie brechen daraus die Steine 
Und theilen ſie unter ſich friſch. 


Und wo den Streichen und Schlägen 
Trotz bietet das edle Metall, 

Da brauchen die Scheidekünſtler 

Der giftigen Waſſer Schwall. 
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Heut thäten fie ſchon abſtreifen 
Mit gottvergeſſener Hand 

Den ſchönen güldenen Reifen, 
Der feſt die Krone umſpannt. 


Bald, bald nun ſinkt ſie in Trümmer, 
Ein Stern der vom Himmel fällt! — — 
Was ſoll auch das gold'ne Geflimmer, 
Wenn's Gottes Gnade nicht haͤlt?! 
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Am 15. October 18AS. 


N x ſcholl herab vom Throne 
Das tonigliche Wort, 

Und weit durch alle Lande 
Gewaltig klang es fort; 

Es klang wie Glockenläuten 

In unſer Herz hinein: 

„Ich und mein Haus wir dienen 
Gott unſerm Herrn allein!“ 


Weh, dieſes Wort traf Herzen, 

Die härter noch als Erz, 

Und Antwort ward gegeben 

In jener Nacht im März. 

Verworfen ward der Segen, 

Erwählet ward der Fluch — 

Was weiter wird geſchehen, 

Das ſteht im heil'gen Buch: (Joſ. 24, 20.) 
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Du aber auf dem Throne, 

Der Du Dich haſt bekannt 

Als Knecht des Herrn der Herren 
Vor Deinem ganzen Land: 

Ob auch die Läſtrer toben 

Und häufen Hohn und Spott, 
Zu Dir wird ſich bekennen 

Dein König und Dein Gott. 


Es gilt ja Seine Ehre, 

Es gilt ja Seinen Ruhm; 
Nicht Dich hat man verworfen, 
Sein ew'ges Königthum! 

Er wird mit ihnen reden 

In Seinem heißen Zorn, 

Dich aber wird Er tränken 
Aus Seiner Gnade Born. 


Noch heben viele Hände 
Im Glauben ſich empor, 
Noch ſteigen viel Gebete 
Für Dich zum Himmelsthor. 
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Du haſt der treuen Streiter 
Noch eine große Zahl, 
Die nicht das Knie gebeuget 
Vor Moloch oder Baal. 


Voll Muthes tritt entgegen 
Der Frevler Uebermuth, 

Und ſcheuch' in ihre Höhlen 
Die gift'ge Schlangenbrut. 
Setz' ihrem tollen Treiben 

Mit ſtarker Hand ein Ziel, 
Mein Fürft, Du übteſt wahrlich 
Der Gnade ſchon zu viel! 


Willſt dem Entſcheidungskampfe 
Du aus dem Wege gehn? 
Glaub's, früher oder ſpäter 
Mußt Du ihn doch beſtehn. 
Es rupfen freche Hände 

So keck am Preußenaar, 

Als wär' der Fürſt der Vögel 
Schon jeder Wehre baar. 


230 r 


Auf, löſ' ihm Krall' und Schwinge, 
Du ritterlicher Held, 

Daß wieder er bezwinge 

Den Feind, wo er ſich ſtellt! 

So thaten Deine Ahnen 

Voll hohem, heil'gem Muth, — 
Sie laſſen heut Dich mahnen 
An's Hohenzollern-Blut! 
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Am 29. November 1848. 


Beut ziert ein neues Diadem, 

O Königin, Dein Haupt: 

Der Treue heiliges Emblem, 

Das ſilbern Dich umlaubt. 

Wohl herrlich ſtrahlt der gold'ne Schein, 
Der aus der Krone geht, 

Doch auch des Silbers Glanz ſo rein 
Schmückt noch die Majeſtät. 


Ein hoher Ruf ward Dir zu Theil, 
— Wie folgteſt Du ſo gern! — 
Zu bringen Segen, Glück und Heil 
Dem königlichen Herrn. — 

Nicht nur im heitern Feſtgelag, 
Geprieſen und geehrt, 

Auch unter Kreuz und Ungemach 
Iſt Deine Treu' bewährt. 
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So ſtehſt Du leuchtend vor uns da 
Nach langem Pilgerlauf, 

Und freudig ſchau'n von fern und nah 
Die Deinen zu Dir auf. 

Der Gott, der Dich ſo hoch geziert, 
Der zwiefach Dich gekrönt, 

Er iſt's, dem unſer Dank gebührt, 
Dem unſer Jubel tönt! 
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Lob der Treuen. 
(Mai 1849.) 


Und brauſe durch das Land, 
Daß ſeine Treuen alle 

Dir lauſchen unverwandt. 

Es gilt von hohen Dingen 
Zu ſingen friſch und frei, 
Drum mußt du laut erklingen: 
Ein Lied von deutſcher Treu'! 


Des Aufruhrs wilde Flammen, 

Wir ſah'n ſie mächtig loh'n. 

Faſt ſchlugen ſie zuſammen 

Schon um Altar und Thron. 

Verrath rang mit der Treue, 

Weh! — und behielt den Sieg, 

Feigheit verkroch ſich ſcheue, 

Die Treue weint' — und ſchwieg. 
3 
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Das ganze Volk war trunfen 
Vom Taumelkelch des Herrn, 
Die Hoffnung war geſunken, 
Erloſchen jeder Stern. 

Nacht war's in unſern Herzen, 
Nacht war's im Preußenland; 
Des Wahnes Irrlichtkerzen, 
Sie warfen düſtern Brand. 


Im Rath des Volkes tagten 
Die frechſten Buben mit, 

Des Königs Räthe zagten 

Und wichen Schritt um Schritt. 
Des Preußenvolkes Ehre 

War auf den Gaſſen feil; 
Schon galt als deutſche Wehre 
Strick, Dolch und Mörderbeil. 


In ſolchen tiefen Nöthen, 

Darob das Herz faſt brach, 
Da man nur mit Erröthen 
Den Preußennamen ſprach: 
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Da brach der Rettungsmorgen 

Herein ganz unverſehn, 

Und Keinem blieb's verborgen: 
„Das iſt vom Herrn geſchehn.“ 


Floß auch aus tiefen Wunden 
Schon unſres Landes Blut, 
Wir brauchten zum Geſunden 
Nur feſten Mann esmuth. 
Als Männer aufgeſtanden, 
Von Gott dem Herrn erweckt, 
Da lagen bald in Schanden 
Die Buben hingeſtreckt. 


Die Männer, die ich meine, 
Sind Männer durch und durch: 
Manteuffel heißt der Eine, 
Der Andre: Brandenburg. 
Seht, wie ſie allzeit ſtehen 
Kampffertig auf dem Plan: 
Vom Wirbel bis zur Zehen 


Jedweder Zoll ein Mann! 
3 * 
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Hei, wie die Feinde ſchnoben, 
Und wütheten wie toll, 

Als mitten in ihr Toben 
Das erſte: Halt! erſcholl. 
Verrath! hub an zu ſchreien 
Der Hochverräther Heer; 
Feſt ſtanden die Getreuen 
Wie Felſen in dem Meer. 


Und Schritt vor Schritt gewannen 
Sie wiederum das Feld. 

Heran mit ſeinen Mannen 

Kam noch ein dritter Held. 

Die Drei im feſten Bunde 

Mit noch manch' kühnem Mann, 
Die halten ſeit der Stunde 

Der Feinde Wuth im Bann. 


„Die Schwerter ſind geſchliffen, 
Die Kugeln in dem Lauf!“ 

Das Liedlein hat gepfiffen 

Der alte Marſchall Drauf. 
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Es klang des Liedes Weiſe 
So hell und ſcharf und klar, 
Daß rings in weite Kreiſe 
Zerſtob der Buben Schaar. 


Zwar kehrten ſie zurücke, 
Verſtärkt an Macht und Zahl, 
Und ſuchten ihre Tücke 

Zu zeigen noch einmal. 

Doch ſieh, es brach auf's Neue 
Sich ihre wilde Wuth 

An jener Männer Treue, 
An jener Männer Muth. 


Drum wird von dieſen Helden, 
Von ihrem Ritterthum, 

Einſt die Geſchichte melden 

Mit unverwelktem Ruhm. 

Und in den fernſten Tagen, 
Wenn Deutſchland eins und frei, 
Wird man mit Stolz noch ſagen: 
Sie waren ächt und treu! 
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Am 15. October 1849. 


rr denken heut der Stunden, 
Du königlicher Aar, 

Da Buben Dir gebunden 

Das ſtolze Flügelpaar. 

Da Deine Feinde riefen: 

Triumph, er iſt beſiegt! 

Indeß die Freunde ſchliefen, 

Von blaſſer Furcht gewiegt. 


Groß waren Schimpf und Schanden, 
Und heute iſt's ein Jahr, 

Da lagſt Du noch in Banden, 

Und jeder Wehre baar. 

Zwar brannten Freudenfeuer 

Zu Ehren Deinem Tag, 

Doch wer es meinte treuer, 

Gebückt im Staube lag. 
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Vom Herrn iſt es geſchehen, 
Und mußte alſo ſein, 

Denn wen Gott will erhöhen, 
Den macht zuvor er klein. 
Als Du bewährt erfunden 
In dunkler Trübſalsnacht, 
Da hat er Dich entbunden 
Und ausgeführt mit Macht. 


Er gab Dir Kraft von oben, 
Als Menſchenkraft gebrach; 
Da haſt Du Dich erhoben 
Mit mächt'gem Flügelſchlag. 
Wie Spreu zerſtob die Menge 
Der Feinde in den Wind, 
Seitdem des Adlers Fänge 
Geöffnet wieder ſind. 


„Heil Dir im Siegesſchmucke, 
Du königlicher Aar!“ 

Jauchzt nun, befreit vom Drucke, 
Heut' Deiner Treuen Schaar. 
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Fleug' auf zu Deinen Höhen, 
Zum Sonnenlichte rein! 
Vom Herrn iſt es geſchehen, 
Ihm ſei die Ehr' allein! 
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Ein Mahnungswort. 
Am 12. November 1849. 


ö I. in Wort an Euch, Ihr Bürger von Stettin! 

Ein Wort voll Ernſt, und ſcharf wie Schwertes— 
ſpitzen, 

Das nicht gemeint iſt, bloß die Haut zu ritzen, 

Das bis an's Mark Euch will, furchtlos und 
kühn. 


Heut iſt's ein Jahr, da wog Gott Eure Treu’! 
Ihr hattet ſonſt in gut' und böſen Tagen 

Der Treue Gold feſt in der Bruſt getragen: 
Heut' wandelte ſich Euer Gold in — Spreu! 


Denkt Ihr daran, wie Euch das Lärmhorn rief 
Zu dem Appell in ſpäter Dämmerſtunde? 

Wer hielt da feſt an dem beſchwor'nen Bunde? 
Wer widerſtand, als Alles überlief? 
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Denkt Ihr daran, Ihr Väter dieſer Stadt, 
Wie Ihr im Saale dort zu Rath geſeſſen, 
Und den Beſchluß gefaßt, furchtſam-vermeſſen, 
Der Euch ſo bald, ſo ſchwer gereuet hat? 


Gedenkt Ihr noch des Zuges nach Berlin, 
Von fo und fo viel hundert Don Quixoten, 
Die, alle Zucht und Ordnung zu verſpotten, 
Ihr ungehindert ließt von dannen ziehn? 


O wahrlich, groß war dieſes Tages Schmach, 

Und nicht zum Hohn, o nein, mit heil'gem 
Trauern, 

Schreib' ich ſie mahnend heut an Eure Mauern, 

Ob ſie Euch nicht zur Buße treiben mag. 


Gott hat die böſe Sache gut gemacht! 
Sein, und nicht unſer iſt der Ruhm zu nennen. 
Das laßt beſchämt uns Alle heut bekennen, 

So wird das Licht uns aufgehn aus der Nacht. 
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Zur Fahnenweihe 


des patriotiſchen Krieger-Vereins in Stettin, 
den 3. Februar 1850. 


u ernſtem Werk in ernfter Zeit 
Sind, Brüder, wir verbunden. 

Noch bluten von dem heißen Streit 

Des Vaterlandes Wunden; 

Noch weht der Sturm durch unſre Gau'n, 
Noch ſchwach und ſpärlich ſind zu ſchau'n 
Des Friedens gold'ne Saaten. 


Drum laßt uns männlich, ſtark und treu, 
Wo's gilt, die Waffen ſchwingen, 

Und mit dem Feinde ohne Scheu 

Auf Tod und Leben ringen. 

Der Sieg zuletzt doch unſer iſt, 

Denn der uns hilft, heißt Jeſus Chriſt, 
Das Feld muß Er behalten. 
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Feſt ftehet unſres Königs Thron, 
Gebaut auf Gottes Gnade. 
Fürwahr, kein echter Preußenſohn 
Verläßt der Treue Pfade. 

Des Königs Ruhm iſt unſer Theil, 
Und ſingen wir: „dem König Heil!“ 
So iſt's auch Heil dem Volke! 


Die Fahne, die des Königs Hand 
Uns voller Huld ließ reichen, 

Gilt uns als Seiner Liebe Pfand, 
Und unſrer Treue Zeichen. 

Auf weißem Grunde pranget klar 
Der ſchwarze Hohenzollernaar, 
Ein Schrecken ſeiner Feinde. 


So flatt're hoch, du Siegspanier, 

Im Schmuck der preuß'ſchen Farben! 
Wie unſre Väter einſtmals dir 

Treu folgten, für dich ſtarben: 

So folgen wir, weh'ſt du voran, 

Mit freud'gem Muthe Mann für Mann 
Dir auch zu Kampf und Siege. 
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Der 6. Februar 1830. 


Ich und mein Haus wir wollen dem Herrn 
dienen. 


Hoch einmal iſt's erklungen, 
Das Wort aus Königsmund, 
Noch einmal ſei's geſungen 

Aus tiefſtem Herzens grund: 
Heil! König, daß Du's freudig 
Vor allem Volk bekannt; 

Heil! Volk, daß ſolch ein König 
Dir ward von Gott geſandt! 


Als er zum erſten Male 

Dies Wort geſprochen hat, 
Saß'ſt du bei voller Schale 
Und wareſt reich und ſatt. 

Da fuhr der Zorn des Höchſten 
Im Wetterſturm darein, 
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Sein Schelten dörrte plötzlich 
Dir Adern und Gebein. 


Jetzt biſt du matt und elend, 
An Haupt und Füßen wund; 
Die Schande deiner Blöße 
Ward aller Orten kund. 
Wirſt du es nun erkennen, 
Was dir in Wahrheit frommt, 
Und da die Hülfe ſuchen, 
Woher allein ſie kommt? 


Ach nein, du gräbſt noch immer 
Im heißen Sonnenbrand 

Dir waſſerloſe Brunnen 

In duͤrrem Wüſtenſand; 

Gehſt blind und taub vorüber 
Am offnen Lebensquell, 

Der doch für Alle ſprudelt 
So friſch und frei und hell. 


Die Weisheit deiner Weiſen 
Verging wie Rauch und Dunſt, 
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Doch traueſt du noch immer 
Der falſchberühmten Kunſt. 

Du willſt dich ſelbſt erlöſen, 

O thörichtes Geſchlecht! 
Verſchmäheſt Gott zu dienen 
Und wirſt der Menſchen Knecht. 


Wie lange ſoll verziehen 
Jehovah's Strafgericht? 
Zwar groß iſt ſeine Langmuth, 
Doch ewig währt ſie nicht! 
Die Art iſt an die Wurzel 
Dem Baume ſchon gelegt, 
Die Hand iſt ſchon erhoben, 
Die ihn zu Boden ſchlägt. 


Ach, daß du hören wollteſt, 
Weil es noch heute iſt! 

Noch haſt du Raum zur Buße, 
Noch währt die Gnadenfriſt. 
Des Königs Glaube leuchtet 
Dir vor als heller Stern, 

Auf, gieb ihm freudig Antwort: 
„Wir dienen auch dem Herrn!“ 


* 
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Ihr aber, theure Brüder, 

Die Ihr mich ganz verſteht, 
O, tretet all' zuſammen 

Zum heißen Dankgebet: 
Dankt Gott auf Euren Knieen, 
Lobſingt ihm allerwärts, 

Daß er uns hat verliehen 
Ein ſolches Königsherz. 


Druck von C. G. Brandis, in Berlin, Deßauerſtraße 5. 
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